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Die Kullurreaklion wir- legalisiert
Berlin bekommt « in „Deutsches Nationaltheater "

Nach dem politischen , dom sozialen , dem wirtschaftlichen Rückschritt
faßt jetzt die Reaktion im Kulturleben festeren Fuß . Wer beob¬
achtet bat , wie sich die Rechtsklüngel zu Radioverbänden zusam¬
mengeschlossen haben , um das Rundfunkprogramm zu beein¬
flussen , wer die immer neuen Friderikus - und Soldatenfilme aller
Variationen verfolgt , unterstützt durch die Wirksamkeit des Film¬
zensors , den wird ein „Deutsches Nationaltheater " mit eigenem
Haus am Schiffbauerdamm in Berlin nicht erstaunen .

Der Stahlhelm , der Königin - Luise -Bund , der Deutschnationale
Handlungsgebilfenverband und eine Reibe „Vaterländischer Ver¬
eine " stehen hinter dieser Gründung . Zwei Intendanten a . D„
Otto Wilh . Lange und Wolf Leutheiser , haben die „künstlerische
Leitung " übernommen und als Eröffnungsstück Hans Kysers
„Deutsches Schauspiel " „Es brennt an der Grenze " auf die Bühne
gebracht . Eigentlich wollte man ja mit Gerhard Menzels „Schwar¬
zen Fahnen " starten , aber der „Deutsche Beamtenbund " hatte pro¬
testiert , weil Menzel wenig Schmeichelhaftes auf die Steuerbeam¬
ten sagt — und mit dem „Deutschen Beamtenbund " konnte man es
nicht verderben .

Aber kein Nationaltbeater ohne Programmschrifi . In dieser
Schrift klagt der Pfarrer Julius Koch (M .d .L. ) über den Unter¬
gang der deutschen Kunst . „In den .Quitzows ' bricht der sterbende
Held , der die Entwicklung der Zukunft seherisch schaut , nicht mehr
mit dem Rufe .Hobenzollcrn , Hobenzollern ' zusammen , sondern
ruft .Vaterland . Vaterland '

. So entstellt wird deutsche Kunst auf
deutschen Bühnen .

" Schröcklich.
Dem hilft das „Deutsche Nationaltheater "

. das gerechterweise
„D e u t s che s Na t i o na l i st e n t h e a t e r " beißen sollte , prompt
ab . Kysers „Es brennt an der Grenze " stammt aus der frühen
naturalistischen Periode und ist eine Kreuzung Mischen Wilden¬
bruch und Sudermann . Die Polen sind darin natürlich alles Erz¬
lumpen und die Deutschen Engel in Menschengestalt , die mit der
schwarz - weiß - roten Kriegervereinsfahne durch das Dorf ziehen . Und
eher schlägt ein deutscher Bauer alles kurz und klein , ehe er seine
Tochter einem Polen zur Frau gibt , auch wie ste ein Kind von ihm
trägt . Zum Schluß erwürgt der Bauer diesen leinen Schwieger¬
sohn i» spe und das Mädel wird wahnsinnig . Aber Ordnung muß
sein . Das Stück ist weniger bösartig , als dilletantisch und leicht
verkitscht . Man sollte einmal versuchen , es »um Stiftungsfest des
Kegelklubs in Kötschenbroda auszufübren . Vielleicht hat es da mehr
Erfolg . Die Schauspieler d >s „Deutschen Nationaltheaters " unter¬
schieden sich jedenfalls nicht fiel von Vereinsmitgliedern , die ihren
rückständigen Mitgliedsbeitrag durch Uebernabme - einer „Rolle "
uusgleichen wollen .

Trotzdem soll man solche Veranstaltungen nicht unterschätzen . Sie
tragen zu ihrem Teil an einer B e r d u m m u n g bei . deren Früchte
dann das Harzburger Wochenend / eine neue Inflation
und der allgemeine Kulturbankrott sind.

Theater und Mustk
Badisches Landestheater

Erstaufführung : „Der Graue " . Schauspiel in vier Akten von
Friedrich Förster

Hier spricht ein Schüler über die Schule . Der junge Dichter konnte
nicht einmal der Uraufführung seines Erstlings beiwohnen , weil
er gerade im Abitur schwitzte. Man darf also schon hören , was er
über unser Schulwesen zu sagen bat . Man darf es um so mehr , als
dieses nach dem Leben gezeichnete Schauspiel inzwischen einen viel¬
beachteten Siegeslauf über oie deutschen - Bühnen angetreten hat .
Der enorme Publikumserfolg brachte dem hoffnungsvollen drama¬
tischen Talent jetzt sogar den Grillvarzervreis ein .

Es handelt sich wieder um einen Schülerselbstmord . Hans
Meyer kommt aus einem Internat , wo er eine katzengraue Uniform
tragen mußte , in die Stadt . Die unkleidsame Tracht macht den

„Neuen " an der Penne sofort zum Ziel der billigen Witze seiner
Kameraden , und leider auch seiner Lehrer . Man nennt ihn bloß den
„Grauen "

. Der arme Kerl leidet darunter ; er wird in seinen Lei¬
stungen behindert , gehemmt . Eine Gemütsverdüsterung tritt ein .

Eine Ladnerin , gerade im Uebergang »wischen Mädchen und alter
Jungfer begriffen , erbarmt sich des Sekundaners , gibt ihm Geld für
einen schöneren Anzug . Der Junge legt mit der Sträflingsuniform
auch sein gedrücktes Wesen ab . Er kommt in der Schule vorwärts ,
der Lehrer erteilt ihm glänzende Noten , sogar die kleinen Mädels
werfen ihre Augen auf den goldigen Hans .

Die Ladnerin sieht den jungen Freund sich entgleiten . Im Be¬
streben , Hans an ihre schwindenden Reize zu fesseln , verlangt sie
das Geld zurück. Der undankbare Bursche soll seine Abhängigkeit
von ihr zu spüren bekommen . Darüber gebt die Freundschaft zu
Bruch . Hans stiehlt seinem Vater wertvolle Porzellantassen und
versetzt sie . um seiner aufdringlichen Wohltäterin die Schuld nach
und nach abzuzahlen . Es geht nicht , er ist dem Mädchen verfallen
mit Seele und Leib , kann von ihr nicht loskommen , wenn er nicht
irgendwie die 145 Mark erhält , die er ihr schuldet .

Die hartherzige Haushälterin des ( verwitweten ) Vaters gibt
nichts heraus . Vom Vater hat der Junge schon garnichts zu er¬
warten ( meint er ) . Einziger Ausweg : Freitod durch Sturz aus
dem Fenster .

Also ein Schülerselbstmord ? Die modernen Psychologen haben
für das Problem des Schlllerselbstmordes endlich eine klare und
überzeugende Formel gefunden . Sie besagt , die Schule kann einen
Selbstmord vielleicht auslösen helfen , aber niemals erzeugen . Der
junge Selbstmörder muß vorher schon einen seelischen Knacks weg -
baben , damit er zu diesem verzweifelten Schritt gelangt . Schul¬
erlebnisse können allenfalls der letzte Trovfen sein , der das Gefäß
zum Ueberlaufen bringt . Das trifft im vorliegenden Fall nicht ein¬
mal zu . Hans Meyer stirbt in letzter Linie nicht an der
Schule , sondern an seinem Vater .

Ein unmöglicher Vater bildet die erste psychologische Voraus¬
setzung des Stücks . Einen solch gemütlosen Vater , der an dem vrä -
sentablen Aeußern seines einzigen Sohnes kein bißchen Interesse
hätte , gibt es nicht . Zugegeben , daß der Vater wenig verdient .
Aber warum hat er dem Jungen gleich drei solcher grauer Uni¬
formen machen lasten , aus dem haltbarsten , also teuern Stoff , der
in Jahren nicht zerreißt ? War dazu Geld vorhanden ? Wer wird
einem Pennäler drei Anzüge machen lassen in der Zeit seines stärk¬
sten Wachstums , wo die langbeinigen Lackel alle Augenblicke das
Zeug verwachsen haben und ihre schlackeligen Arme und Beine
spannenlang aus Aermeln und Hosen strecken?

Nein , diese Voraussetzung glaubt man nicht . Man glaubt ebenso¬
wenig die abstoßende Härte der Haushälterin gegen den Jungen .
Diele Dame benimmt sich gefühlloser als die schlimmste Stiefmut¬
ter . Jedes normal geartete Frauenwesen hätte ihre Freude daran ,
einen solchen Burschen ein bißchen nett herauszuvutzen . Wenn die
Haushälterin das nicht aus weiblichem Instinkt tun kann , so müßte
sie es u . E . schon aus Berechnung tun . Sie will doch ihren Haus¬
halt in Ordnung halten , vielleicht möchte sie auch gelegentlich den
Vater selbst heiraten , müßte also zu dem Jungen ganz besonders
lieb fein . Man wundert sich , daß Förster sich dieses Motivs nicht
bedient hat . Aber freilich , er durfte nicht , sonst wäre das Stück
unmöglich . Die Haushälterin muß eine Beißzange sein , und das
ist die zweite psychologische Schwäche des Stückes .

Was hat nun die Schule an dem jungen Mann gebost ? Da «st
ein Turnlehrer , ein Raubbein mit wenig Grütze im Kopf . Mit lln -
tcrofsiziersmanieren . Er macht seine , Witze über den „Grauen "

wegen seines Anzugs . Das sollte freilich nicht Vorkommen . Aber
ein gesunder Junge nimmt einen solchen Ulk nicht krumm . Die
Burschen haben ja oft ihre Spitznamen , die sie mit gelassenem
Humor ertragen . Hans Meyer aber , früher der beste Truner im
Internat , ist hier der größte Krummstiefel . Kann man das glau¬
ben ? Würde der Gedrückte und Geneckte in Wirklichkeit nicht ge¬
rade im Turnen suchen , seine Ueberlegenheit zu beweisen , sein Gel¬
tungsbedürfnis zu befriedigen , sich Respekt »u schaffen ? Es im¬
poniert doch den Jungens nichts so sehr als gerade sportliche Lei¬
stungen .

Dann kommt der Klassenlehrer Dr . Sick. Ein geschniegelter Affe ,
hochmütig und kaltschnäutzig . ohne einen Funken von innerer Be -
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Der Deutsche umfaßt den Erregten , der tragisch umwittert seine
Sandburg verteidigt , mit einem langen Blick. „Möglich , daß Sie
recht haben , Erzellenz . Völkischer Egoismus im Superlativ muß
notwendigerweise zu diesem Schlußvunkt führen ."

Capponi schüttelt den Vorwurs mit einem Fauststoß in die
Lust ab .

„Meine Kapitulation vor dem Straßenmob werden Sie nicht
erleben ! Wir kämpfen ! Wir siegen oder geben zugrunde ! Aber
wir verraten nicht den Sinn der Menschenerde ! Man setzt sich

' als
Nation durch oder verreckt . Europa wird vermutlich sehr bald in
die höllische Lage geraten , wo es klagend bedauert , für eine neue
Ordnung der Welt nicht den letzten Atem hergegeben zu haben ! —
Ihre Pässe werden Ihnen binnen zehn Minuten zugestellt sein !"

Der Deutsche geht erschüttert die Treppe hinunter . Ein tita¬
nischer Charakter — kreist es durch seine Gedanken — der sich an
die Wolken eines fernen Himmels ankrallt , während sich unter
seinen Füßen das Erdreich aufspaltet . Ueberall hat das italienische
Land schon Riste , durch die der neue Wille heraufbricht . Ist der
Duve heute nacht nicht durch die ewige Stadt gegangen ? Dann
hätte er Haßblicke seines Volkes gesehen ! Leidenschaft der Indi¬
viduen , die entschlossen schienen , nicht mehr Halbgöttern zu hul¬
digen .

Das Auto des Deutschen bleibt nach fünfzig Metern eingerammt
stehen . Rom auf der Flucht ! Hunderttausend « ergießen sich weinend ,
verzweifelnd , fluchend , gottergeben in die Nacht des freien Lan¬
des , wo sie sich sicher wähnen vor den Eiftbomben der anstürmenden
Ungeheuer der Luft .

Der Deutsche stöhnt seine Bitterkeit in sich hinein . Wir Men¬
schen — grübelt er — sind für eine bessere Erde verloren . Morden
. . . morden . . . letzter Beruf und letzte Berufung gottähnlicher
Kreaturen . . .

*

Der Aufmarsch der französischen Luststreitkräfte war tn heim¬
licher Mobilmachung schon bei Ausbruch des Generalstreikes plan¬
mäßig rolligen gewesen . Vom Golf du Lion bis »um Pas de Ca¬
lais standen die französischen Luftarmeen zur Abwehr und zum
Angriff bereit .

Die l . Armee , in drei Gruppen im Gebiet von Marseille , an der
unteren Durance und bei Grenoble versammelt , bestand aus acht¬
hundert Kampffliegern und Aufklärern . Sie hatte die Aufgabe ,
italienische Jnvasionsgeschwader anzugreifen und zu vernichten .

Die 2. Armee , als „Jnvasionsarmee " bezeichnet , war dazu be¬
stimmt . die Bombenangriffs auf das italienische Landesgebiet durch -
zuftihren . Sie gliederte sich in drei Gruppen :

Die erste Gruppe , zweibundertdreißig Kampfflieger und zwei¬
hundert Bombenflugzeuge , war auf Korsika »usammengezogen . Sie

sollten Rom und Florenz und die Eisenbahnen in Mittelitalien
zerstören .

Die zweite Gruppe , an der unteren Rhone , zählte vierhundert
Kampfflugzeuge und dreihundcrtiechzig Bombenflugzeuge : sie hatte
die wichtigste Aufgabe : die Verwüstung Genuas und der westlichen
Po -Ebene . Der Befehl für diese Gruppe lautete in kategorischer
Form : „In Genua und im Gebiet des Po -Laufes muß mensch¬
liches Leben aufhören !"

Die dritte Gruppe der Jnvasionsarmee lauerte mit zweihundert
Kampffliegern und bundertstebzig Bombenfliegern zwischen Va -
lence und Grenoble ; sie sollte den Angriff über die Alpen gleich¬
falls in die Po -Ebene tragen , besonders auch Mailand vernichten .

Eine Svezialgruvve stand noch bei Annecy mit dreißig Kampf¬
fliegern und fünfzehn Dombenfliegern . mit dem Auftrag , die wich¬
tige Bahn Trient —Brenner zu zerstören .

Hinter der Jnvasionsarmee war die Deckungsarmee aufmarschiert .
Sie war mit sechsbundertzwanzig Kampffliegern und Aufklärern
in der Linie Montvellier - Mont . -limar - Lyon versammelt ; sie hatte
etwa durchbrechende feindliche Geschwader abzufangen .

An der oberen Loire stand » noch eine Reserve von zweihundert
Bombenflugzeugen und zweibundertsiebzig Kamvftlugzeugen .

Im Elsaß zwischen Mülhausen und Strabburg wartete eine
Gruppe von dreihundert Bombenfliegern und vierhundertzwanzig
Kampffliegern aus / as Signal zum Einbruch nach Süddeutschland
und Oesterreich . Weiter nördlich , entlang der deutsch - französischen
Grenze , weitere fünfhundert Maschinen . In Belgien schlossen sich
die Verbündeten mit achthundert Fliegern an .

Zweitausend Kampfflieger waren über ganz Frankreich verteilt ,
um die örtliche Luftabwehr zu unterstützen . Viertausend Flugzeuge
waren dem Londbeer und der Marine zugeteilt .

*
Zwölf Uhr vierzig nachts erhielt das Hauptquartier der Luft -

streitkräfte die Funkmeldung aus Nizza , daß mehrere italienische
Flieger Mentone bombardierten . Ohne Weisung aus Paris abzu¬
warten , batte der Oberkommandierende dreißig Kampfflieger an die
Riviera vorgeworfen . Sie stießen über Frejus mit überlegenen
Feindkräften zusammen , elf Maschinen wurden abgeschossen, der Rest
übers Meer gejagt .

Ein Uhr zehn traf aus Paris der Angriftsbofebl des Eeneval -

stabes ein .
Da begann die Luft über dem mondhellen Rhonebecken geister¬

haft zu erzittern . Die Angriffsflotte startete ! Welle auf Welle
rauschte in die Mondnacht .

Voraus . schoßen fünfundzwanzig unbemannte Maschinen , mit
schwersten Bomben beladen : st« flogen ohne Menschenhilfe in vor¬
her errechneter Richtung und sollten automatisch Zentner von Gift¬
gasen über Rom und Mittelitalien regnen lassen . Diesen Geister -
maschinen folgten dreißig noch schrecklichere Ungeheuer . Sie waren
ebenfalls ohne Bemannung ; ihr Kurs wurde radiotelegraphisch ge¬
leitet . Im französischen Hauvtqaurtier konnte jeden Augenblick der
ungefähre Standort dieser Mordmaschinen sestgestellt und der Ab¬
wurf der Bomben veranlaßt werden .

Erst dann , hinter diesem teuflischen Schleier , der die Avantgarde

rufung für das Erzieherhandwerk . Keine Spur von Gemüt , Di»

steckt , erhält er von Sick schlechte Noten , im neuen Anzug bekomist i
er plötzlich ganz gute , später , als der Anzug wieder an die Ladnen » vlt
zurückgegeben werden muß . behandelt ibn der Lehrer als Lust - Ansatz
Gibt es solche Lehrer ? Das mag die Oeftentlichkeit entscheide»- <t nt
Jedenfälls wäre bei uns eine solche pädagogische Canaille läng » »hon
unter das Hackmesser des Abbaus gefallen , und mit Recht . Er »

*

*' SBej )
teilt zudem einen ganz unmöglichen Deutschunterricht . h ur

Man muß diese Dinge berühren , weil sie ein öffentlich ..
» ^ i da ;

Problem darstellen . Nun aber weist das Werk auch Vorzug » tzz ^
auf , die uns über die schwachen Stellen wegsehen lassen. Und dm »

sind nun gerade wieder psychologischer Art . Die geschämige , herb»-
j,

verschlossene Seele des gedrückten Jungen bat Förster mit meist »; '

hasten Strichen gezeichnet . Wie der arme Kerl lerdet , wie er nw w
„ach " und „nur so" und „schon" und ähnlichem Gedruckse seine U»' ** st
fähigkeit zeigt , seelische Tatbestände in Worte zu fassen und dab»» ' Sta
lieber alles in sich hineinschluckt , das ist unbedingt erlebt . Gerda »! ^ j,
Sauvtmann könnte dieses Gestotter nicht realistischer wiedergeben - ts (
Solche Szenen wie die , wo er der Ladnerin in naiver Gedanken '
losigkeit von seinem Verknalltsein in ein Mädel erzählt , oder g»S»»
Schluß , wo er sich in schuldloser Verstrickung in eine Situation : ,
hineinmanövriert , aus der ein Junge keinen Ausweg sieht , so Wj , J , t1
er um lumvige 145 Mark in den Tod geht , lassen jeden Zuschau»» "wi
aushorchen .

Die Figur der Ladnerin erklimmt die Höbe echter Tragik . M »»
bemitleidet dieses arme Mädchen und verzeiht ihr auch , daß P*

,
nicht grobdenksnd genug ist , um mit schöner Geste auf den Freum i

^
zu verzichten . Auch in der Dialogführung wie in der knavv »»
Zeichnung der scharfumrissenen Charaktere kündet sich der echt »

Dichter an . Seine Geschichte ergreift und rührt , ohne rührselig i»
sein , und es gibt keinen Zuschauer , der nicht von ihr gepackt . *,

*' ,
schüttertn . empört würde . Der nicht enden wollende Bi » ^

-
Jlt,

fall des gut besetzten Hauses bei der hiesigen Aufführung lest » bjt
~ '

dafür das beste Zeugnis ab . fett ,
Herr Baumbach arbeitete die Wirkungen feinsinnig Hera»» st h ,

und darf von den Lorbeeren des Abends ein gut Teil für sich beaN ' Mjui
spruchen . Herrn Joachim E r n st bot die Rolle des seelisch v»'
drückten Pennälers die Möglichkeit zur Entfaltung seines ganz »» bi 2
Könnens . Es war bestrickend , wie er diesen halb knabenhaft »»: I E
halb reifen , diesen linkischen und gehemmten Jungen schöpferis«
nachzeichnete . Weil Ernst auf » m Grunde dieses jungen Mi
tyrers die gute Seele , die anständige Gesinnung in allem L» 'd

durchschimmern lieb , wirkte sein Hans Meyer so rührend und su >N'

vatbisch . Die Rolle könnte für Ernst eigens geschaffen sein , so W
läuft sie der Naturanlage des Künstlers parallel , dem wir zu dt»' » x».
sein prächtigen Erfolg , der ihn erneut in der Gunst des hiesig »» tt
Publikums verankert , aufrichtig Glück wünschen . Eine Charakter ' j ^
studie von Qualität bot auch Stefan Dahlen mit dem ff bs
Sick. Diesen eingebildeten Fatzke bat Dahlen sicher erlebt mit !»' ' fea' ' ' ‘ . "

Ätranem kurzschnauzigen Kommandoton , seinem schön frisierten Locke»'
haar , seinen Reserveleutnantsallüren und dem stereotypen Daum »» ' ^ ,
strich über das Schnurrbärtchen . Was der Autor in die Rolle a» ^ §
Unvereinbarem bineinstovfte , Lberbrückte Dahlens Eestaltungskrast i, mj
und schuf so einen glaubhaften Typus . Auf guter Höbe bewegte
auch K l o e b l e s Turnlehrer , ein Nichts -als - Bicevs - Menich , dess »» > ^
mangelhafter Intelligenz der Einblick in das Gemüt seiner RekrU'

ten verwehrt bleibt , so daß er sie ahnungslos beleidigt , wo <*
meint , gute Witze zu machen . Dorothee Erbardt als Lad' t en ,
nerin eröffnete tiefe Einblicke in das Innere dieser vom Schicks«!'
vernachlässigten Gestalt ; sie verstand unsere Gefühle für di »!»Ä7
alternde Mädchen zu gewinnen , das mit seiner Stubenfarbe un °«
der schlechten Körperhaltung dem Leben unheimlich nahekam . D»k
sind noch Müller . Höcker , Eemmecke . Frau Ermart » I
und Mona Seiling in ihren meist episodenhaften Rollen )»

zw
Mt

erwähnen und unter der Schuljugend , die sich mit sichtbarer Freud » ^
'

be unterzog , die Herren M e h n e r . L u t h » *' Jwder lohnenden Aufgabe
Kühne , Müller jr . Der Abend gedieh zu eine Sensation -

>1

des Todes bildete , stieb die Angriftsarmee nach . Voraus prescht»»
die leichten Aufklärer , deren Funkanlagen den aufgestöberten Fein »

melden sollten .
Unter dem Schutz der Angriffsarmee setzten sich nun die Gruov »»

der Jnvasionsarmee in Bewegung . Sie hatten Befehl , jedem Lust'

kamvf auszuweichen , denn ste sollten ihre Gift - und Brandbomb »»
an die Lebenszentren Italiens heranbringen .

Von Korsika her brausten wie Schwärme gieriger Raubvögel m»^
als vierhundert Flugzeuge «egen die Küste Mittelitaliens . Die b»>'

den andern Eruvven der Jnvasionsarmee rasten auf zweifach »!»

Wege ihren Zielen entgegen ; die eine Gruppe zunächst mit Südkur »>
um das Meer zu gewinnen , dann nach Osten auf Genua ein »»'

schwenken , vorbei an der Luftschlacht , die sich in der südlichen Pr !»
vence mit Wahrscheinlichkeit entwickeln mußte : die andere Gru »»*
in vielen Wellen und in groben Höben über die Alvenkette hinüb »»

nach Osten .
Die vordersten Geschwader der Angriffsarmeee vernahmen sch»»

wenige Minuten nach dem Start dröhnendes Eeschützfeuer in d»
Ferne . Es kam aus der Richtung von Toulon . Die Abwehrgeschü ^
des Kriegshafens standen anscheinend schon im Kamvf mit d»»

Angreifern .
In einer Frontbreite von mehr als hundert Kilometern tost»»

die französischen Fliegern heran , den gemeldeten feindlichen 6 »'

schwadern entgegen . Wellen hinter Wellen , Wellen übereiuand »»

Orkanartiges Brausen , heulende Motore . Die Mondscheibe b >N»

grinsend zwischen den Wolken .
Von Osten und Süden her quoll es den Franzosen entgeg »»'

Silbrige Silhouetten mit dumpfem Flügelrauschen . KanonendonE
um Kanonendonner rollte von der Küste fiel , die der Feind länsP
beherrschte . Vor der französischen Lustsront zuckten die italienisch »»

Aufklärer auf , verschwanden wieder im Mondflimmern . Leucht'

signale zischten in die Nacht . Maschinengewehre knatterten . o»*'

stummten .
Plötzlich schien der Himmel einzustürzen . Grobe Teile der beid »

^
'

seitigen Luftflotten waren aufeinandergevrallt . Die Luftschloß
entbrannte . {

In habvollem Chor rasselten die Maschinengewehre . Ueber d»
,

Provence und weiter nördlich über der Alvenkette setzte die Ouv/st
türe des Völkermordes ein . Zweihundert , fünfhundert Meter üb»

Dörfern und Städten , über nächtiger Landschaft schlugen die
Witter gegeneinander . In tausend , zweitausend Meter Höbe r »P
der Tod . Sechstausend Meter über der Erde scholl der Mordr » .
Schlacht zwischen Himmel und Erde . Fünfzehnhundert Franzast
und Italiener kämpften Mann gegen Mann . Motor gegen Mot »

^
Aus glühenden Mäulern spien Maschinengewehre ihren Hab »»

ihr Eisen . Flugzeug um Flugzeug sauste in die Erdtiefe , zerscham »'

gerammt . Feuerbündel begleiteten ihren Sturz . Die geschlossen»

Fronten zerrissen wie morsche Gewebe . Freund und Feind vermss0
ten sich zu sinnlosem Gemenge . Franzosen rammten Franzost ^
Italiener überrannten Italiener . Flugzeuge , die aus großen
absackten , rissen darunter kämpfende Maschinen mit sich in ib »» '

Todessturz . Die Abwehrgeschütze der Erenzsort » schleuderten b»»>
lend ihre Todesgarben »um Himmel . (Forts , fol »
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